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10. Tagung des wissenschaftlichen Beirats des Deutschen Philologenverbandes:

Bildung im digitalen
Zeitalter

von THOMAS LANGER

Bildung sei – aus pädago-
gischer Sicht – ein
(selbst-) reflexiver Vor-

gang. Dinge, Digitales könn-
ten sich nicht reflexiv zu sich
selbst verhalten. Wohl aber
die Schülerinnen und Schüler.
Insofern sei im Zeitalter des
Digitalen kein neuer Bildungs-
begriff erforderlich. Aus dem

mittlerweile auch mithilfe von
smarten Geräten und digita-
len Datenpaketen. Sie gelte
es, sinnvoll zu nutzen. Die ei-

Bildungsanspruch des Gymna-
siums schlussfolgerte sie die
Notwendigkeit eines distan-
zierten und reflektierten Um-
gangs mit der gesellschaftli-
chen Herausforderung Digita-
lisierung. Von großer Bedeu-
tung sei dabei der kundige
und kritische Umgang mit In-
formationen, ihrer Produktion
und Reproduktion. Diese er-
folgten im Fachunterricht

gentliche Aufgabe der Bildung
jedoch könne den Schülerin-
nen und Schülern nicht vom
Netz abgenommen werden.

»Digitale Bildung gibt es nicht.« Mit diesen
Worten eröffnete Susanne Lin-Klitzing am
6. Oktober in Göttingen die mittlerweile
10. Tagung des wissenschaftlichen Beirats
des DPhV, die sich dieses Mal dem Thema
‘Bildung im digitalen Zeitalter’ widmete.

»Digitale Bildung gibt es nicht.« Mit diesen Worten eröffnete
Susanne Lin-Klitzing und ließ Prof. Dr. Heidrun Allert via Skype
zuschalten, um über ‘Bildung, Formen der Autonomie und Sub-
jektivierungsprozesse’ zu sprechen.

>

Mit welchen Mitteln erreiche ich den
höchsten Lernerfolg? Nicht immer
wird dabei der Computer gewinnen.
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nes adäquaten Umgangs mit
Massenmedien und Social
Media wird zur Kernkompe-
tenz«. Quiring nannte als
Gründe einen immer größeren
Einfluss amateurhaft erstell-
ter, aber professional wirken-
der Inhalte. Zudem gelangten
mehr und mehr ungeprüfte
und Fakten verzerrende bzw.
Fakten negierende Informa-

»Ziel kann nur die menschli-
che Bildung sein, die Persön-
lichkeitsentwicklung unserer
Schülerinnen und Schüler auf
der Basis vertiefter Allgemein-
bildung.«

Konsequenzen der
Digitalisierung für
die institutionelle
(Schul-) Bildung 

Im ersten Referat der Tagung
sprach Prof. Dr. Heidrun Allert
aus Kiel über ‘Bildung, Formen
der Autonomie und Subjekti-
vierungsprozesse’. Sie kriti-
sierte die derzeit überwie-
gend vorherrschende techni-
zistische Sicht auf Digitalisie-
rung, die eine Input-Output-
Relation sicherstellen wolle.
Ihrer Ansicht nach definiere
sich Bildung als »gestaltender
Umgang mit Unbestimmt-
heit«. Mehrfach auf Felix Stal-
ders 2016 erschienenes Buch
hinweisend, wonach die
»enorme Vervielfältigung der
kulturellen Möglichkeiten und
deren immer stärkere Präsenz
im Alltag« als »Kultur der Di-
gitalität« bezeichnet werde,
beschrieb sie »neue Formen
der Autonomie, die gleichzei-
tig Anpassung und Eigensinn«
zur Folge haben.

Allert gab zu bedenken: »Die
Kultur der Digitalität kommt

>

in der Schule einfach noch
nicht vor, solange wir es rein
instrumental betrachten.
Wenn Digitales in den Unter-
richt eingebracht wird, verän-
dern sich alle Ebenen von Un-
terricht.« Auch die KMK-Stra-
tegie zur Bildung in der digi-
talen Welt sei diesbezüglich
widersprüchlich. Unter den
Teilnehmern wurden im An-
schluss vor allem die Thesen
zum Bildungsbegriff intensiv
diskutiert. Wie passe »Bil-
dung als gestaltender Um-
gang mit Unbestimmtheit«
zu gesicherten Erkenntnissen
aus den Naturwissenschaf-
ten, die es an Schülerinnen
und Schüler zu vermitteln
gilt, war nur eine der Fragen.
Und dennoch hatten viele
Teilnehmer eine Vorahnung
von den Konsequenzen der
Digitalisierung für die insti-
tutionelle (Schul-) Bildung
bekommen, die möglicher-
weise viel weitreichender
sein werden.

Mit der ‘Digitalisierung als
Lerngegenstand in der Welt
von heute und morgen – aus
der Sicht der Kommunikati-
onswissenschaft’ befasste
sich Prof. Dr. Oliver Quiring
aus Mainz. Seine Botschaft:
»Mediennutzung im Sinne ei-

heit von Informationen zu-
rückzubesinnen.

Die meisten Funktionen von
Massenmedien sieht er als ge-
fährdet: Inwieweit sie in Zu-
kunft noch Informationen und
Bildung vermitteln, Orientie-
rung geben, soziale Interakti-
on und Integration sowie poli-
tische Beteiligung ermögli-
chen, sieht Quiring kritisch. Si-
cher sei lediglich eine Funkti-
on von Massenmedien in der
Zukunft: die des Werbeträ-
gers.

Prof. Dr. Wolfgang Stock aus
Düsseldorf sprach zur ‘Rele-
vanz von Informationskompe-
tenz als Lerngegenstand.’ Er
unterbreitete konkrete Vor-
schläge, wie dies im Schulall-
tag vermittelt werden kann –

in der Recherche für eine
Facharbeit, bei der Präsentati-
on von Informationen – auch
auf Social Media. »Ich lasse
meine Studenten zum Beispiel
für jede Vorlesung einen
Tweet verfassen«, erklärte
Stock. Herausforderungen für

Mit der ‘Digitalisierung als
Lerngegenstand in der
Welt von heute und mor-
gen – aus der Sicht der
Kommunikationswissen-
schaft’ befasste sich Prof.
Dr. Oliver Quiring.

> Prof. Dr. Wolfgang Stock
sprach zur ‘Relevanz von
Informationskompetenz
als Lerngegenstand.’ 

>

Das Problem der digita-
len Spaltung griff Prof.
Dr. Wilfried Hendricks in
seinen Ausführungen
auf.

>

Genügend Gesprächsstoff für eine angeregte Diskussion
zum Abschluss des ersten Tages war gegeben.

>

tionen ins Netz. Es gebe mehr
Meinung und weniger Infor-
mation. Zwar steige die Me-
diennutzungsdauer weiter an,
Medien würden aber überwie-
gend zur Unterhaltung ge-
nutzt. Außerdem fragmentie-
re sich die Nutzerschaft wei-
ter. Es komme künftig darauf
an, sich auf die Faktenbasiert-

junge Menschen seien: Wie
unterscheide ich in digitalen
Medien zwischen Werbung
und Information? Wie identi-
fiziere ich Influencer auf You-
Tube und Instagram? Wie er-
kenne ich Fake News? Wie ge-
he ich mit dem Internet der
Dinge um? »Informations-
kompetenz ist die grundle-
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gende Kompetenz im 21. Jahr-
hundert,« betonte Stock.

Und welchen Stoff sollten wir
vermitteln? Stock schlug vor:
den Zugang zu Informations-
und Kommunikationstechnik,
zu Information und Wissen,
Informationsethik und -recht,
Privatheit, Informationsmarkt.

Als mögliche Vermittler von
Informationskompetenz
nannte Stock nicht nur die
Lehrer, sondern auch die Bi-
bliothekare. Er plädierte für
ein eigenes Fach zur Ausbil-
dung von Informationskom-
petenz ab dem Alter von drei-
zehn Jahren. In diesem solle
Lernen verschiedenartig erfol-
gen: Dokument basiert, for-
schend, Team basiert und ga-
mifiziert (mittels Computer-
spielen).

Auf die abschließende Frage,
wann damit begonnen wer-
den soll, hatte er eine klare
Antwort: »Der ‘digital divide’
beginnt im Kindergarten!«
Genügend Gesprächsstoff für
eine angeregte Diskussion
zum Abschluss des ersten Ta-
ges war gegeben. Vor allem
der Vorschlag eines eigenen
Faches und der frühe Beginn
der Ausbildung von Informati-
onskompetenz wurden sehr
kontrovers diskutiert.

Das Problem der digitalen
Spaltung griff Prof. Dr. Wil-
fried Hendricks aus Berlin in
seinen Ausführungen am
Morgen des zweiten Tages
auf. Er nannte fünf Ebenen,
die zu Disparitäten in Zugang,
Nutzung und Wirkung von In-
formations- und Kommunika-
tionstechnik führten: die
technische, die gesellschaft-
lich-politische, die sozio-kul-
turelle, die ökonomische, und
die Bildungsebene. 

Hendricks definierte Medien-
kompetenz aus bildungstheo-
retischer Sicht wie folgt: Digi-
talisierung sei »als soziotech-
nisches Phänomen ein epo-
chal typisches Schlüsselpro-

blem«. Sie sei ein komplexes
und globales Phänomen, wel-
ches alle Lebensbereiche
durchdringt und für alle Men-
schen relevant ist. Digitalisie-
rung trage zum Selbst- und
Weltverständnis des Individu-
ums bei und ermögliche ge-
sellschaftliche Teilhabe am
realen und virtuellen Leben.
»Medienkompetenz gehört
zum Kern einer zukunftswirk-
samen Bildung,« betonte
Hendricks.

Er ging in der Folge auf die
Fülle von ‘Kompetenzen in der
digitalen Welt’ ein, die es laut
KMK Kompetenzrahmen aus-
zubilden gilt. Die Frage, wer

den so entstehenden erhebli-
chen Fortbildungsbedarf in ei-
ner digital gespaltenen Leh-
rerschaft deckt und wie Kolle-
ginnen und Kollegen zur Fort-
bildung motiviert oder ob sie
gar gezwungen werden soll-
ten, bewegte ihn und die Zu-
hörerschaft. Hendricks ver-
langte eine inhaltliche Ausei-
nandersetzung mit dem Phä-
nomen Digitalisierung und
seinen Auswirkungen. Dies
könne in allen Fächern erfol-
gen. Prof. Ralf Lankau wider-
sprach und forderte, Lehrern
die Entscheidung für den Ein-
satz von digitalen Medien
freizustellen. Zudem kritisier-
te er die KMK-Richtlinien

scharf. Hans-Peter Meidinger
sprach schließlich »einen Rat
aus langjähriger Erfahrung«
aus: »Hände weg von Zwangs-
fortbildungen!«

Das abschließende Referat der
Tagung hielt Prof. Dr. Jorge
Groß aus Bamberg zum The-
ma ‘analoges und digitales
Lernen in naturwissenschaftli-
chen Fächern – Chancen und
Schwächen neuer Lehr- und
Lernformate’. Der gelernte
Biologie-Didaktiker stellte zu-
nächst vor, was Tablets im Un-
terricht leisten können: Sie er-
möglichen individualisiertes,
forschendes, kollaboratives
und produktorientiertes Ler-
nen. Zugleich nannte Groß
aber auch Gefahren im Inter-
net: Dreißig Prozent des Da-
tenverkehrs gehen auf ju-
gendgefährdende Inhalte zu-
rück; der Umgang mit perso-
nenbezogenen Daten ist wich-
tig, die Beachtung von Persön-
lichkeitsrechten und das The-
ma Cybermobbing sind von
großer Bedeutung. Laut der
aktuellen Studie ‘Cyberlife II’
seien dreizehn Prozent der
Schülerinnen und Schüler
schon einmal von Cybermob-
bing betroffen gewesen. Des-
halb brauche es Kontrollen im
Unterricht, denn der Lehrer

Prof. Manfred Spitzer ani-
mierte die Teilnehmer
zum Thema ‘Bildung in
der digitalen Welt’ zu
diskutieren.

>

Prof. Ralf Lankau forderte, Lehrern die Entscheidung für
den Einsatz von digitalen Medien freizustellen.

>

»Ein Medium allein macht noch lange keinen guten Unterricht
aus. Mehr Zeit am Computer bringt Jugendlichen nicht unbedingt
auch mehr Lernkompetenz. Vielmehr kommt es wie bei allen
Medien auf ihren zielgerichteten Einsatz an.« (Prof. Dr. Jorge Groß)

>
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habe schließlich die Aufsichts-
pflicht.

Anschaulich erläuterte Groß,
welche höheren Ansprüche
die Digitalisierung an die
Fachdidaktik stellt – aber
auch welche Möglichkeiten
sie bietet: Zur Bestimmung
von Arten hat er zum Beispiel
eine App entwickelt.

Groß zeigte weiterhin auf,
welche Prozesse bei der Ein-
führung von Innovationen in
Schulen vonstattengehen und
welche Ebenen bei der Imple-
mentation digitaler Medien
zu beachten sind.

Zum Abschluss seiner Ausfüh-
rungen verwies er auf den
Mehrwert der Digitalisierung
und betonte: »Ein Medium al-
lein macht noch lange keinen
guten Unterricht aus. Mehr
Zeit am Computer bringt Ju-
gendlichen nicht unbedingt
auch mehr Lernkompetenz.
Vielmehr kommt es wie bei al-
len Medien auf ihren zielge-
richteten Einsatz an.« Der Ein-
satz digitaler Medien sei mit
einem hohen Aufwand in In-
frastruktur und Support ver-
bunden. Dieser sei aber
schließlich lohnenswert, denn
Medien wie iPads könnten Ka-

talysatoren für fruchtbare
Lehr- und Lernprozesse in
Schule sein, und digitale Me-
dien eigneten sich insbeson-
dere für leistungsdifferenzier-
ten Unterricht.

Digitalisierung:
»Vernünftig und
kommerziellen Inte-
ressen großer Firmen
nicht nachgeben.«

Der Freitagabend bot traditi-
onsgemäß die Möglichkeit,
mit einer Persönlichkeit zum
Tagungsthema ins Gespräch
zu kommen. In den vergange-
nen Jahren waren ehemalige
oder amtierende Bildungsse-
natoren und Kultusminister,
Hochschulrektoren und Bil-
dungsjournalisten zu Gast im
wissenschaftlichen Beirat ge-
wesen. Dieses Mal nun bekam
Prof. Manfred Spitzer das Po-
dium, um nach einem Impuls-
referat mit den Teilnehmern
zur ‘Bildung in der digitalen
Welt’ zu diskutieren. Spitzer
nutzte die Gelegenheit, um
vor den Gesundheitsschäden,
die Smartphones bei Kindern
und Jugendlichen hinterlas-
sen, zu warnen und vor die-
sem Hintergrund aktuelle Di-
gitalisierungsbestrebungen in

>

Jenny Meßinger-Koppelt, Sascha

Schanze und Jorge Groß (Hrsg.):

Lernprozesse mit digitalen

Werkzeugen unterstützen –

Perspektiven aus der Didaktik

naturwissenschaftliche Fächer.

Joachim Herz Stiftung Verlag,

Hamburg, 2017.
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Schulen zu kritisieren. Spitzer
sieht Zusammenhänge zwi-
schen der Smartphone-Nut-
zung von Kindern und einer
epidemisch auftretenden
Kurzsichtigkeit vor allem in
südostasiatischen Ländern.
Des Weiteren führe die Nut-
zung von Smartphones vor
dem Schlafengehen bei Kin-
dern zu Schlafstörungen und
später zu Diabetes. Häufige
Smartphone-Nutzung führe
zudem zu erhöhtem Blut-
druck und dies wiederum zu
einem höheren Schlaganfall-
und Herzinfarktrisiko. »Es
gibt also klare medizinische
Risiken bei der Smartphone-
Nutzung von Kindern und Ju-
gendlichen. Ich verlange da-
her eine Technikfolgenab-
schätzung«, so Spitzer. »Wir
opfern Bildung und Gesund-
heit den fünf reichsten Un-
ternehmen der Welt!« Spitzer

erklärte, dass Studien bele-
gen, dass Smartphone-Verbo-
te in Schulen zu besserem
Lernerfolg führen und vor al-
lem den schwachen Schülern
helfen. Mehr Digitalisierung
führe zu einer größeren Sche-
re in der Bildung und schade
vor allem denjenigen, die es
schwer haben. Nach einer
kurzen und durchaus kontro-
vers geführten Diskussion äu-
ßerte Spitzer, wie er die Digi-
talisierung umsetzen würde:
»ohne Hype und vernünftig
und ohne den kommerziellen
Interessen großer Firmen
nachzugeben.«

Was bleibt vom
diesjährigen wissen-
schaftlichen Beirat? 

Heinz-Peter Meidinger formu-
liert es so: »Die Tagung war
wiederum anregend und
sinnvoll. Zum Beispiel ist
deutlich geworden, wie hoch
der didaktisch-methodische
Aufwand sein muss, wenn ein
Mehrwert erzielt werden soll.
Die Frage, die wir uns immer
stellen müssen, lautet: Mit
welchen Mitteln erreiche ich
den höchsten Lernerfolg?
Nicht immer wird dabei der
Computer gewinnen.« ■
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